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Neben dem oberschlesischen Bergbau-
und Industriegebiet stellt die Region £ódŸ
(Wojewodschaft £ódŸ) das „klassische“
Beispiel eines altindustriellen Gebietes
in Polen dar. Innerhalb weniger Jahr-
zehnte wuchs £ódŸ im 19. Jahrhundert
von einer unbedeutenden Landstadt zur
führenden Textilmetropole des östlichen
Europas („das polnische Manchester“).
Auch heute noch ist die Region £ódŸ das
überragende Zentrum der polnischen Tex-
tilindustrie (DZIEMBOWSKA-KOWALSKA
1995/96).
Im westlichen Europa haben sich altin-
dustrialisierte Regionen in den letzten Jahr-
zehnten zunehmend zu ökonomischen Pro-
blemregionen mit sinkender Wirtschafts-
kraft und steigender Arbeitslosigkeit
entwickelt. In einigen Städten und Krisen-
regionen sind jedoch auch Ansätze einer
Revitalisierung zu erkennen. Zu nennen
sind in diesem Zusammenhang z. B. Glas-
gow und die Region Nord-Pas-de-Calais
(BURDACK 1994, 1997). FASSMANN (1997,
S. 40) betont, daß die Industriereviere der
mittel- und osteuropäischen Transforma-
tionsstaaten sogar vor einer  doppelten
Herausforderung stehen: „Einerseits müs-
sen die hergestellten Produkte an die Er-
fordernisse der neuen Absatzmärkte ange-
paßt werden und der neuen Konkurrenz
standhalten, und andererseits ist die in
Westeuropa in den letzten Jahren beob-
achtbare Änderung der industriellen Pro-
duktionsstruktur innerhalb eines viel kür-
zeren Zeitraums nachzuholen“.
Die Forschungen zu altindustrialisier-
ten Städten im westlichen Europa haben
einige Merkmale identifiziert, die typi-
scherweise in Zusammenhang mit der Kri-
se der Region auftreten. Zu nennen sind
hier unter anderem: eine sinkende Wirt-
schaftskraft der Schlüsselindustrien, hohe
Arbeitslosigkeit, starke ökologische Bela-
stung, veraltete bauliche und technische
Infrastruktur und ein negatives (Fremd-)
Image der Region. Viele der Merkmale
lassen sich auch im £ódŸ der Nachwende-
zeit feststellen:
• Der Anteil der Region £ódŸ am Ge-
samtwert der Industrieproduktion Po-
lens ist stark rückläufig. Während er
1979 noch 4,4 % betrug, waren es 1994
nur noch 3,0 % (KORCELLI 1998). Die
Beschäftigtenzahl in der Industrie ging
zwischen 1989 und 1995 um 45 % zu-
rück.
• Die Einwohnerzahl von £ódŸ ist zwi-
schen 1990 und 1996 von 848 300 auf
818 000 zurückgegangen. £ódŸ hat den
größten Sterbefallüberschuß aller pol-
nischen Regionalmetropolen.
• Die Arbeitslosigkeit in der Stadt liegt
deutlich über der anderer großer pol-
nischer Städte. Ende 1992 lag die Ar-
beitslosigkeit in der Stadt bei 14 %,
während sie z. B.  in  Kraków (Kra-
kau) 6,7 %, in Wroc³aw (Breslau)
5,2 %, in Warschau 3,2 % und in Ka-
towice  (Kattowitz) 4,2 % betrug (LI-
JEWSKI 1998).
• £ódŸ ist als eine der 27 polnischen
ökologischen Krisenregionen ausge-
wiesen worden (NALEWAJKO u. MALI-
NOWSKI 1993). Der Bau eines Klär-
werks wurde in den 70er Jahren be-
gonnen aber nicht vollendet, so daß
die Abwässer immer noch ungeklärt
in das Gewässersystem gelangen.
• Sanitärausstattung und baulicher Zu-
stand der Wohngebäude der Stadt fal-
len hinter anderen polnischen Groß-
städten zurück (ROUBA 1996).
• Das negative Image von £ódŸ in Po-
len wird von DZIEMBOWSKA-KOWALSKA
(1995/96, S. 157) drastisch geschildert:
„Die Region £ódŸ hat das sehr schlech-
te Image einer schmutzigen, stinkenden
und häßlichen Industrieagglomeration,
in der zu arbeiten, zu investieren und
zu leben es nicht lohnt“.
Der Transformationsprozeß in der städti-
schen Wirtschaft im östlichen Europa ist
mit einschneidenden Veränderungen der
innerstädtischen Raumorganisation ver-
bunden. Im Vergleich zu westlichen Städ-
ten zeigt sich auch hier die doppelte Pro-
blematik eines gleichzeitigen Wandels
nicht nur von planwirtschaftlich zu markt-
wirtschaftlich determinierten Mustern der
Raumstruktur, sondern auch von altindu-
striellen zu post-industriellen Strukturen.
Der folgende Beitrag will die Verände-
rung innerstädtischer Raumstrukturen im
Transformationsprozeß am Beispiel der
altindustriellen Stadt £ódŸ darstellen und
die Einflußfaktoren des Wandels identifi-
zieren. Der Beitrag konzentriert sich auf
eine Analyse der Standortmuster ökono-
mischer Aktivitäten.
£ódŸ: „gelobtes Land“ und „polni-
sches Manchester“
Unter den fünf größten Städten Polens
(Warschau, £ódŸ, Kraków, Wroc³aw und
Poznañ (Posen) nimmt £ódŸ eine Sonder-
stellung ein, da sie als einzige das Produkt
der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts
ist. £ódŸ verdankt seine Entwicklung zur
Großstadt der administrativen Entschei-
dung, hier im äußersten Westen des dama-
ligen russischen Reiches eine exportorien-
tierte Textilindustrie zu errichten (ILLERIS
1994; KOSSMANN 1966; KOTER 1990; LIS-
ZEWSKI 1997). Nach 1820 entstanden in
rascher Folge südlich der „Altstadt“ mehre-
re planmäßig angelegte Handwerker-
siedlungen. Zunächst die Tuchmachersied-
lung der „Neustadt“ um den achteckigen
Marktplatz, dem heutigen Plac Wolnoœci
(Abb. 1). Als zentrale Achse fungierte die
Piotrkowska (Ulica Piotrkowska, Petrikau-
er Straße). Im Jasiental entstanden dann
die großen Textilfabriken (u. a. Geyer,
Scheibler, Grohmann). Entscheidenden
Anteil am Aufschwung von £ódŸ hatten
zugewanderte deutsche Fachkräfte und Un-
ternehmer, die die Möglichkeiten industri-
eller Massenproduktion für den riesigen
russischen Markt erkannten. 1838 wurde
in £ódŸ die erste Dampfmaschine des Kö-
nigreichs Polens in Betrieb genommen.
Noch 1864 waren 2/3 der Einwohner von
£ódŸ Deutsche (Abb. 2). Der eigentliche
Aufschwung der industriellen Entwick-
lung setzte in den siebziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts ein, nachdem £ódŸ
an das Eisenbahnnetz angeschlossen wor-
den war. Zwischen 1864 und 1911 stieg
die Einwohnerzahl von 33 000 auf etwa
500 000 (KOSSMANN 1966). Für viele pol-
nische und jüdische Zuwanderer wurde
die „multikulturell“ geprägte Stadt zum
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„gelobten Land“1. Der enorme Bevölke-
rungsanstieg führte zu einer baulichen
Verdichtung der planmäßig angelegten
innerstädtischen Gebiete und zur Ausbil-
dung von Slumgebieten in den Randberei-
chen. Die Vororte Ba³uty im Norden und
Chojny im Süden, Karolew im Westen
und Widzew im Osten entwickelten sich
zu Barackensiedlungen ohne Wasser- und
Kanalisationsanschluß. In Ba³uty, dem
Hauptwohngebiet der jüdischen Bevölke-
rung von £ódŸ, lebten 1915 allein 100 000
Einwohner (KOSSMANN 1966). Wie in an-
deren Textilstädten des 19. Jahrhunderts
entwickelte sich auch in £ódŸ ein enges
räumliches Nebeneinander von Arbeits-
und Wohnstätten. Viele Unternehmer er-
richteten ihre Villen ebenfalls in Fabriknä-
he. Bürgerliche Wohngebiete entstanden
vor allem in der Innenstadt. Im Stadtzen-
trum setzte um die Jahrhundertwende ein
Citybildungsprozeß ein. Besonders deut-
lich zeigte sich diese Entwicklung entlang
der Piotrkowska, die sich „zu einer groß-
städtischen Hauptgeschäftsstraße mit
prunkvollen Bankgebäuden, Geschäfts-
häusern, Hotels und Fabrikantenpalästen
entfaltet hatte“ (KAPALA 1988, S. 209).
Im Jahre 1900 waren in der Textilindu-
strie von £ódŸ und den kleineren Nachbar-
städten (Zgierz, Pabianice, Ozorków, Alek-
sandrów, Konstantynów) etwa 80 000 Ar-
beiter beschäftigt, davon allein 45 000 in
der Baumwollindustrie. Die Bedeutung
der Textilindustrie läßt sich auch daran
ersehen, daß 1900 gemessen an der Zahl
der Arbeitsplätze etwa 70 % der polni-
schen Baumwollindustrie und 50 % der
Wollindustrie in £ódŸ lagen (DAWSON
1979). Die leichtindustrielle Basis der Stadt
wurde durch eine Vielzahl kleinerer Be-
kleidungsbetriebe erweitert, die sich meist
am Stadtrand niederließen.
Der Verlust des russischen Marktes führ-
te zu einer Stagnation der Industrieent-
















Planmäßige Siedlungserweiterungen nach 1820
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Tuchmachersiedlung, Neustadt (1823)
Weberkolonie £ódka (1825 ff.)
Spinnerkolonien £ódka (1825 ff.)
Spinnerkolonie „Böhmische Kolonie” (1825 ff.)
Weberkolonie „Schlesing” (1825 ff.)


















































































Abb. 2: Bevölkerungsentwicklung von £ódŸ
1790-1996 und ausgewählte Bevölkerungs-
gruppen
Quelle: ergänzt nach WALKER 1992
1 So der Titel des berühmten £ódŸ-Romans von W. REYMONT.
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verlangsamte das Wachstum der Stadt ins-
gesamt. Textilprodukte aus £ódŸ fanden
in der Zwischenkriegszeit außer auf dem
heimischen Markt vor allem im Baltikum
und in den Balkanstaaten Abnehmer (LI-
SZEWSKI 1997).
£ódŸ in der sozialistischen Periode
Die Bausubstanz von £ódŸ wurde im Zwei-
ten Weltkrieg kaum zerstört. Völlig verän-
dert hatte sich jedoch die Bevölkerungs-
struktur. Judenvernichtung und Flucht bzw.
Vertreibung der deutschstämmigen Be-
völkerung machten aus dem multi-eth-
nisch geprägten £ódŸ der Vorkriegszeit
eine rein polnische Stadt. Die Raumstruk-
tur der Stadt stellte sich zu Beginn der
sozialistischen Periode ähnlich wie zu
Beginn des Jahrhunderts dar: ein ausge-
prägter zentraler Geschäftsbezirk mit
höchstrangigem Einzelhandel entlang der
Piotrkowska und einfacheren Geschäften
in den Seitenstraßen. Daran schlossen sich
mehrgeschossige Wohnblöcke und Fabrik-
anlagen an. Mit 620 000 Einwohnern war
£ódŸ um 1950 die zweitgrößte polnische
Stadt nach Warschau. Der Güterprodukti-
on wurde in der Nachkriegszeit eine be-
sondere Bedeutung beigemessen. Die zen-
tralen Planungsbehörden unterstützten den
Ausbau der Textilindustrie wegen ihrer
Exportbedeutung und betrieben die An-
siedlung zusätzlicher Industrien wie Ma-
schinenbau, Chemie und Nahrungsmittel-
industrie. Dies bewirkte eine gewisse Ver-
breiterung der industriellen Basis, ohne
jedoch die Dominanz der Textilindustrie
aufzuheben. Textil- und Bekleidungsher-
stellung blieben die wirtschaftliche Basis
der Stadt, in diesen Branchen waren bis in
die 60er Jahre mehr als zwei Drittel der
Industriebeschäftigten tätig (Abb. 3). Trotz
der neuen Industriezweige zeigte die Be-
schäftigung im sekundären Sektor einen
langfristigen relativen Rückgang, wie er
auch in westlichen Industriestädten zu be-
obachten war. Abbildung 4 belegt, daß der
Anteil des sekundären Sektors an der Ge-
samtbeschäftigung 1952 über 65 % be-
trug, während er 1989 nur noch bei etwa
50 % lag. Obwohl der Druck des Marktes
zu effizienterer Produktion fehlte, bewirk-
te der Einsatz neuer Maschinen durchgän-
gig eine höhere Produktivität.
Die Beschäftigung im tertiären Sektor
erfuhr einen gewissen Zuwachs durch die
Entwicklung des Einzelhandels, vor allem
durch die Einführung von Supermärkten
und Kaufhäusern als neue Geschäftsfor-
men. Trotz der unterschiedlichen Wirt-
schaftssysteme wies die quantitative Ent-
wicklung des quartären Sektors2 Ähnlich-
keiten zur Entwicklung in westlichen
Städten auf. Der Beschäftigtenanteil im
quartären Sektor verdoppelte sich in £ódŸ
zwischen 1952 und 1989. Gründe hierfür
lagen u. a. darin, daß das planwirtschaftli-
che System einen beträchtlichen bürokra-
tischen Apparat zur Wahrnehmung seiner
Funktionen benötigte. Hinzu kamen For-
schungseinrichtungen der Textilindustrie
und andere neu angesiedelte Institutionen.
Zu nennen sind in diesem Zusammenhang
die 1945 gegründete Universität von £ódŸ,
die Kunsthochschule, die Musikhochschu-
le, die polytechnische Hochschule sowie
die renommierte Nationale Filmhochschu-
le. 1988 wurde in £ódŸ die größte Frauen-
klinik Polens eröffnet. Auch ohne die in
westlichen Städten üblichen quartären
Funktionen wie Finanzdienstleistungen,
Maklerwesen, Werbung und Consulting
konnte £ódŸ durch diese Einrichtungen
ein beträchtliches Wachstum im quartären
Sektor erzielen.
Zusammenfassend läßt sich feststellen,
daß der sektorale Wandel in £ódŸ in der
sozialistischen Periode einen Verlauf ge-
nommen hat, der dem westlicher Industrie-
städte annähernd entspricht. Hierdurch wird
die Hypothese von ENYEDI (1996) gestützt,
daß die ökonomischen Imperative des Struk-
turwandels häufig stärker sind als politische
Zielsetzungen und sich deshalb auch in
unterschiedlichen politischen Systemen auf
ähnliche Weise durchsetzen.
Der Wandel innerstädtischer Standort-
muster in der sozialistischen Periode
und im Transformationsprozeß
Der Standortwandel des industriellen
Sektors
Durch die Notwendigkeit einer raschen
Produktionssteigerung waren die Stand-
ortalternativen der Industrie in der Nach-
kriegszeit eingeschränkt. Als Möglichkei-
ten bot sich erstens eine weitere Nutzung
der vorhandenen Fabrikanlagen an. Die
innerstädtischen Standorte hatten jedoch
keine Expansionsmöglichkeiten und die
alten, mehrgeschossigen Fabrikgebäude
waren kaum für moderne Produktionsab-
läufe geeignet. Zweitens hätten kleinere
Betriebe geschlossen bzw. ausgelagert
werden können, und drittens hätten neue
flächenextensive Anlagen am Stadtrand
errichtet werden können, die sich durch
Stichlinien der Bahn erschließen lassen.
Die Entscheidung fiel zunächst zugunsten
einer Auslagerung der kleineren innerstäd-
tischen Fabriken. Eine Folge hiervon war,
daß innerstädtische Betriebe eine Mindest-
größe von 800 qm Grundfläche erreichten
(RILEY 1997b). Die Spezialisierung der
innerstädtischen Standorte auf Textil- und
Bekleidungsindustrie blieb erhalten. Durch
Schließen oder Auslagern von Kleinbe-
trieben in der Innenstadt wurden 38 ha frei
(P¥CZKA & KOTLICKA 1979), die zum Teil
für Grünflächen und Straßenerweiterun-
gen Verwendung fanden. Später entstan-
den dann neue Industriekomplexe am Stadt-
rand, die heute einen Industriegürtel um
die Stadt bilden. Die größten dieser Indu-
striekomplexe sind Zabieniec-Teofilów mit
525 ha und D¹browa mit 393 ha. Zur
Verkehrsanbindung der neuen Industrie-
gebiete wurde ein Güterbahnhof bei
Olechów errichtet (Abb. 5).
Die Beibehaltung der Produktionsstand-
orte des 19. Jahrhunderts in der Innenstadt
bedeutete, daß die typische Randwande-
rung der Industrie, die sich in der Nach-
Wojewodschaft £ódŸ
Branchenstruktur der Industrie 1955-1990

















Abb. 3: Branchenstruktur der Industrie in
der Region £ódŸ (Wojewodschaft £ódŸ) nach
dem Beschäftigtenanteil 1955-1990
Quelle: nach WALKER 1992
Abb. 4: Beschäftigtenstruktur Region £ódŸ
(Wojewodschaft £ódŸ) nach Wirtschaftssek-
toren 1952-89
Quelle: NI¿NIK u. RILEY 1994
2 Als quartärer Sektor werden hier Dienstleistungen in
Lehre, Forschung und Gesundheitswesen sowie Ent-
scheidungs- und Managementtätigkeiten im öffentlichen
und privaten Sektor bezeichnet.
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kriegszeit in westlichen Städten vollzog,
in £ódŸ nur teilweise durchgeführt wurde.
Andererseits verdeutlicht die Verlagerung
einiger Großbetriebe an den Stadtrand auch,
daß produktionstechnische Veränderun-
gen auch innerhalb des planwirtschaftli-
chen Systems einen wichtigen Einfluß auf
die Standortwahl hatten. Die teilweise
Übereinstimmung mit Entwicklungen in
westlichen Industriestädten bezieht sich
jedoch nur auf die Standortmuster, nicht
aber auf die ihnen zugrunde liegenden
Prozesse. Ein wichtiges Prinzip der Plan-
wirtschaft war die zentrale Kontrolle von
Produktion, Rohstoffversorgung und Ver-
trieb. Die Betriebe erhielten ihre Aufträge
von Handelsorganisationen (zjednoczenia),
die ihrerseits im Auftrag Warschauer Mi-
nisterien handelten. Hauptaufgabe der Fir-
menleitung war die Erfüllung vorgegebe-
ner Planziele, nicht aber die Breite der
Aufgaben westlichen Firmenmanage-
ments, wie z. B. die Suche neuer Lieferan-
ten oder Absatzmärkte.
Die Orientierung der Industrie auf Mas-
senproduktion und die Aufgabe, freige-
setzte Arbeitskräfte der Landwirtschaft
zu übernehmen, begünstigten das Entste-
hen großer „fordistischer“ Betriebskom-
plexe. Darüber hinaus dienten die großen
Fabrikkomplexe als „Statussymbole“ der
kommunistischen Herrschaft (B£ASIAK et
al. 1994). Eine Untersuchung von 47 Tex-
tilfabriken in £ódŸ im Jahre 1988 stellte
eine durchschnittliche Beschäftigtenzahl
von 1 850 fest. Die größten Baumwoll-
spinnereien, Uniontex und Poltex, hatten
9 600 bzw. 6 500 Beschäftigte (RILEY u.
P¥CZKA 1992). Die Großbetriebe waren
nicht nur Wirtschaftseinheiten, sondern
auch soziale Bezugspunkte für ihre Mit-
arbeiter und deren Familien. Zusätzlich
zu betriebseigenen Wohnungen unterhiel-
ten viele Firmen Einrichtungen wie Kli-
niken, Ferien- und Freizeitanlagen, Erho-
lungsheime und Sportstadien. Die Groß-
betriebe waren weniger Teil einer
Wettbewerbswirtschaft, als die verlän-
gerten Arme staatlicher Sozial- und Wirt-
schaftspolitik.
1989 war £ódŸ immer noch eine „Tex-
tilstadt“. Etwa die Hälfte der 171 000 In-
dustriearbeiter waren im Textil- und Be-
kleidungsgewerbe beschäftigt. Bei der Ein-
führung marktwirtschaftlicher Strukturen
ergaben sich enorme Anpassungsprobleme
im industriellen Sektor. Die traditionellen
Absatzmärkte in den Comecon-Ländern fie-
len als Abnehmer weitgehend aus. Zoll-
schranken der EU erschwerten den Zu-
gang zu westeuropäischen Märkten. Auch
auf dem inländischen Markt bestand eine
schwierige Wettbewerbslage, da die pol-
nischen Importzölle niedrig waren und die
heimischen Konsumenten häufig westli-
che Waren bevorzugten. Staatliche Sub-
ventionen flossen eher in die Schwerindu-
striegebiete, wohl auch deshalb, weil der
Regierung das Protestpotential dort höher
erschien (ILLERIS 1994). Als Konsequenz
der Entwicklungen mußten zahlreiche
Textilbetriebe schließen. Bis 1995 war die
Zahl der industriellen Arbeitsplätze auf
93 000 gesunken. Die Arbeitslosigkeit
hatte 1992 einen Höchststand erreicht. Eine
geplante Privatisierung der Betriebe ge-
staltete sich äußerst problematisch. 1993
waren 212 ha Industriefläche in der Innen-
stadt brach gefallen (LISZEWSKI 1997). Bis
1995 hatte sich die Zahl der noch produ-
zierenden Textilfabriken in der Innenstadt
von 59 auf 12 reduziert. Fünf der verblie-
benen Betriebe hatten ihre Aktivitäten auf
Dienstleistungen ausgeweitet (RILEY
1997b) (Abb. 6). Der weitgehende Rück-
zug der Industrie aus der Innenstadt stellt
ein Nachholen der Entwicklung westli-
cher Städte im “Zeitraffer“ dar. Als die
planwirtschaftlich bedingten Entwick-
lungsbarrieren entfielen, setzte sich auch
in £ódŸ ein betrieblicher Strukturwandel
durch, der zu einer Bevorzugung moder-
ner randstädtischer Produktionsstandorte
führte.
Mitte der neunziger Jahre zeigten sich
die ersten Erfolge der Transformation. So
ging die Arbeitslosigkeit 1994 auf 16 %
zurück. Mehrere Faktoren spielten bei der
Konsolidierung eine Rolle. Viele kleinere
und mittlere Unternehmen konnten sich
durch Ausnutzung von Marktnischen und
flexible Produktionsmethoden auf dem
Markt etablieren. Dies galt sogar für die
Textilindustrie. 1995 hatten 93 von 171
Textilbetrieben (54 %) weniger als 51 Be-
schäftigte. Diese Größenstruktur unter-
schied sich stark von der Ende der achtzi-
ger Jahre. Viele Betriebe, insgesamt mehr
als ein Drittel, hatten sich dem profitablen
Unterwäsche- und Strickwarengeschäft
zugewandt. Auch im Bekleidungsgewer-
be sind zwei Drittel der 239 Bekleidungs-
betriebe kleine und mittlere Unternehmen.
Die Bekleidungsbetriebe erreichten schon
während der planwirtschaftlichen Periode
nicht die Größe der Textilbetriebe. Ihre
durchschnittliche Beschäftigtenzahl lag in
£ódŸ Ende der 80er Jahre bei 799, wäh-
rend die der Textilbetriebe – wie bereits
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Abb. 5: Industriegebiete in £ódŸ 1998
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Schon vor der Wende entstanden Freiräu-
me für den privaten Wirtschaftssektor, was
sich in £ódŸ vor allem in der Neugrün-
dung vieler kleiner Bekleidungsunterneh-
men niederschlug. Ende der 80er Jahre
stammte bereits die Hälfte der Bekleidungs-
produktion aus privaten Firmen oder Ko-
operativen (ZAGOROWSKI 1990). Die Be-
kleidungsindustrie bot sich wegen des ge-
ringen Startkapitals besonders für private
Existenzgründer an. Hinzu kam, daß auch
schon in den 80er Jahren Leerstände in
alten Industriebauten vorhanden waren,
die von den neuen Unternehmen angemie-
tet werden konnten. Viele der Neugrün-
dungen übernahmen Auftragsarbeiten für
westeuropäische Hersteller, die durch das
niedrige Lohnniveau in Polen angelockt
wurden. Die neuen Unternehmen konnten
so marktwirtschaftliche Erfahrungen sam-
meln. 1985 ging nahezu die Hälfte des
Exports des polnischen Bekleidungsge-
werbes in westliche Länder (NI¿NIK 1991).
Ein zweiter Grund für den Aufschwung
der lokalen Wirtschaft Mitte der 90er Jah-
re ist das Wachstum der unternehmensori-
entierten Dienstleistungen (producer ser-
vices). Hier handelt es sich vor allem um
Dienstleistungen wie z. B. Marktforschung,
Werbung, EDV, Rechtsberatung und Fi-
nanzdienstleistungen, auf die besonders
kleinere und mittlere Unternehmen ange-
wiesen sind (Tab. 1). Die unternehmens-
orientierten Dienstleistungen – während
der planwirtschaftlichen Periode entwe-
der mangelhaft entwickelt oder in die gro-
ßen Staatsbetriebe integriert – stehen in
einem symbiotischen Verhältnis zu den
neuen Industriebetrieben. Vielfach entwik-
keln sich branchenspezifische Dienstlei-
stungen. 63 % der auf die Textilindustrie
ausgerichteten unternehmensorientierten
Dienstleistungsbetriebe sind Kleinbetrie-
be mit maximal zehn Angestellten. Sie
besitzen zumeist ein junges, dynamisches
Management, das die „Vorhut“ der markt-
wirtschaftlich orientierten Kräfte in der
Stadt darstellt. Eine Studie über spezifi-
sche unternehmensorientierte Dienstlei-
stungen für drei Branchen in £ódŸ ergab,
daß es Mitte der neunziger Jahre 106 Be-
triebe mit Dienstleistungen für die Textil-
industrie, 87 für das Bekleidungsgewerbe
und 100 für High-tech-Unternehmen gab
(RILEY 1998a). Eine ähnliche Entwicklung
läßt sich auch für andere Industriezweige
nachweisen. Unternehmensorientierte
Dienstleistungen siedeln sich bevorzugt in
großen Städten an. £ódŸ ist hier keine
Ausnahme. Die benachbarten Wojewod-
schaften verfügen dagegen nur in gerin-
gem Maße über derartige Funktionen. In-
nerhalb von £ódŸ ist vor allem das Stadt-
zentrum ein Konzentrationsraum der neuen
Dienstleistungsbetriebe.
Ein dritter Faktor, der die lokale Wirt-
schaftsentwicklung in den letzten Jahren
positiv beeinflußt hat, betrifft die Rolle des
Staates im Privatisierungsprozeß. Es wur-
de von staatlicher Seite frühzeitig akzep-
tiert, daß ein Teil der Staatsbetriebe wegen
mangelnder Effizienz geschlossen werden
mußte. Andererseits wurden Betriebe, die
man für leistungsfähig hielt, vor einer
möglichen Privatisierung zu Gesellschaf-
ten mit beschränkter Haftung mit dem
Staat als Hauptanteilseigner umgeformt.
Als Folge dieser Maßnahme ist mehr als




























































































Abb. 6: Umnutzung innerstädtischer Industrieareale in £ódŸ
Quelle: RILEY 1997b
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Betrieben tätig, die vom Staat gestützt
werden, auch wenn sie nach marktwirt-
schaftlichen Kriterien operieren und Be-
schäftigtenüberhänge abbauen sollen. Es
handelt sich hier also eher um gemischt-
wirtschaftliche Strukturen als um wirklich
privatisierte Betriebe. Die Zahl der staat-
lich kontrollierten Betriebe ist in den letz-
ten Jahren deutlich rückläufig, meist je-
doch aufgrund von Schließungen und nicht
infolge erfolgreicher Privatisierungen.
1996 waren immer noch 180 Betriebe staat-
lich kontrolliert. 1992 waren es 239 (RILEY
1998b). Es sind vor allem die Industriege-
biete am Stadtrand als Produktionsstand-
orte erhalten geblieben, während sich die
Industrie aus den innerstädtischen Lagen
weitgehend zurückgezogen hat.
Nicht nur Entscheidungen auf national-
staatlicher Ebene, sondern auch regionale
Akteure spielen eine immer größere Rolle
im Prozeß der ökonomischen Restruktu-
rierung. Verbunden mit dem Demokrati-
sierungsprozeß ist eine deutliche Dezen-
tralisierung von Befugnissen für lokale
Wirtschaftsentwicklung und  Wirtschafts-
förderung auf die Ebene der Wojewod-
schaften. Ein Resultat dieser Kompetenz-
verlagerung ist die Einrichtung einer re-
gionalen Entwicklungsgesellschaft der
Wojewodschaft (£ódzka Agencja Ro-
zwóju Regionalnego). Die Entwicklungs-
gesellschaft betreibt eine aggressive Poli-
tik zur Einwerbung von Auslandsinvesti-
tionen mit Fördermaßnahmen, die sowohl
Steuervergünstigungen als auch Investiti-
onszuschüsse umfassen3. Regionale Ent-
scheidungskompetenzen ermöglichen hier
schnelle Förderentscheidungen. So hat
z. B. die französisch-belgische Schokola-
denfabrik Barry ihren Betrieb bereits zehn
Monate nach dem Beginn der Verhand-
lungen aufnehmen können. Die Industrie-
und Handelskammer £ódŸ wurde 1991
gegründet, und 1994 richtete die Stadt
£ódŸ ein Amt für Wirtschaftsförderung
ein. Die Stadt versucht sich selbst als Wirt-
schaftsstandort zu vermarkten und hat da-
für allein 1995 etwa 266 000 $ aufge-
wendet. Als Resultat der Bemühungen
konnten bis Ende 1995 ausländische Inve-
stitionen im Umfang von 127 Mio. $ ver-
zeichnet werden. 22 Firmen hatten mehr
als jeweils 1 Mio. $ investiert. Weitere
107 Mio. $ sind als Erweiterungsinvesti-
tionen existierender Firmen vorgesehen.
Sechs ausländische Firmen haben mehr
als 10 Mio. $ investiert, drei dieser Firmen
sind dem Textil- und Bekleidungssektor
zuzuordnen. In der Konzentration auf den
Textil- und Bekleidungssektor zeigt sich,
daß die traditionelle Spezialisierung im-
mer noch als Standortvorteil gewertet wird.
Bekleidung und Textilien erbringen 35 %
des Umsatzes im produzierenden Gewer-
be (Urz¹d Miasta £odzi 1996). Alle neu
angesiedelten ausländische Betriebe ha-
ben sich in den Industriegebieten am Stadt-
rand niedergelassen.
Nicht erfaßt in der amtlichen Statistik
sind Kleinbetriebe mit weniger als fünf
Beschäftigten. Im Gegensatz zu den oben
erwähnten größeren Betrieben bevorzu-
gen die Kleinbetriebe innerstädtische
Standorte. 1995 fanden sich 73 Kleinbe-
triebe im Stadtzentrum, viele von ihnen
liegen in den Innenhöfen von Gebäuden an
der Hauptgeschäftsstraße. Häufig belegen
sie die Erdgeschoßwohnungen in älteren
Mietshäusern. Nahezu alle Betriebe sind
dem Bekleidungsgewerbe oder verwand-
ten Bereichen wie der Lederverarbeitung
zuzuordnen (RILEY 1997b, WOLANIUK
1997a). Der Beschäftigungseffekt dieser
Kleinbetriebe mag augenblicklich noch
nicht sehr groß sein, aber hier ist zweifel-
los ein erhebliches Entwicklungspotential
vorhanden.
Standortentwicklung des Großhandels
Die Standortentwicklung des Großhandels
während der Periode der zentralen Plan-
wirtschaft ist ein besonders deutliches
Beispiel dafür, daß trotz unterschiedlicher
Mechanismen der Standortwahl in westli-
chen und östlichen Städten ähnliche räum-
liche Verteilungsmuster entstehen können.
Großhandelseinrichtungen wurden in £ódŸ
in der Nachkriegszeit, ähnlich wie in west-
lichen Städten, an den Stadtrand verlegt.
Der Hauptgrund hierfür liegt jedoch nicht
in den Mechanismen des Bodenmarkts
begründet, sondern in einer mangelnden
Flächenverfügbarkeit in der Innenstadt.
Nach 1989 kam es zu einer „Rückwande-
rung“ von Großhandelsbetrieben in die
Innenstadt. Die neuen Großhandelsfirmen
waren kleinere Privatbetriebe, die sich in
die jetzt ungenutzten, innerstädtischen
Fabrikanlagen einmieteten. Der Großhan-
del ist der wichtigste Nachnutzer inner-
städtischer Industrieflächen und belegt 27
der 59 Standorte (RILEY 1997b) (Abb. 6).
Der Großhandel ist damit zur wichtigsten
Nutzungsfunktion in der zone in transition
geworden. Seit 1989 hat der Großhandel
in £ódŸ bereits verschiedene Phasen des
Wandels durchlaufen. Als die Importbe-
schränkungen 1990 aufgehoben wurden,
kauften zahlreiche Händler Waren in
Deutschland und verkauften sie direkt aus
ihren kleinen Lieferwagen heraus am Stra-
ßenrand. Diese Art des Verkaufs ver-
schwand nach einigen Jahren, als die er-
folgreicheren Händler begannen, sich
LKWs zu kaufen und Lagerräume anzu-
mieten. Der Güterumschlag war meistens
noch so gering, daß auch weiterhin ein
Direktverkauf an Endverbraucher als Zu-
satzgeschäft betrieben wurde. Aus einigen
Firmen entstanden schließlich größere Un-
ternehmen mit Außendekorationen an den
Lagerhäusern und einer Flotte eigener Lie-
ferwagen für Auslieferungen in der ge-
samten Region £ódŸ. In mehr als der Hälf-
te der 27 vom Großhandel genutzten in-
nerstädtischen Industrieareale wird die
Gesamtfläche von einer einzigen Firma
belegt. Hierbei handelt es sich vor allem
um Möbelhändler und Arzneimittelhänd-
ler. Eingeschossige alte Fabrikgebäude
werden dagegen vor allem als Getränkela-
ger genutzt. Angesichts der Größe der al-
ten Fabrikanlagen ist es nicht verwunder-
lich, daß einige von mehreren Firmen ge-
nutzt werden. Eine ehemalige Textilfabrik
teilen sich heute beispielsweise ein Näh-
maschinenlager sowie Bekleidungs-,
Buch-, Fahrrad-, Musikalien- und Papier-
warengroßhändler.
Veränderung 
1992 1996 in %
Finanzwesen 66     1.041   1.477,0      
Informationsdienste 204     557   173,0      
Immobilien 150     455   203,0      
Büromaschinenverleih 160     327   104,0      
Forschung und Entwicklung 44     45   2,0      
Versicherungen 13     35   169,0      
Telekommunikation 10     21   110,0      
andere unternehmensorientierte Dienstleistunge 1.902     7.721   306,0      
Zahl der Firmen
Tab. 1: Ausgewählte unternehmensorientierte Dienstleistungen in £ódŸ 1992 und 1996
Quelle: ROCHOWCZYK 1998
3 Ein Teil der Finanzmittel der Agentur stammt aus dem
Phare Struder Programm der EU.
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Abb. 7: Ausgewählte neue Dienstleistungs- und Einzelhandelseinrichtungen (nach 1989)
Standortentwicklung des Einzelhandels
Der Einzelhandel wurde in der zentralen
Planwirtschaft stark vernachlässigt. Statt
Einkaufsmöglichkeiten in den Wohnge-
bieten zu errichten, erwarteten die Planer,
daß die Kunden sich in den Stadtzentren
versorgten, die mit Hilfe des ÖPNV gut
erreichbar waren. Als Einkaufsgelegen-
heiten in den Wohnsiedlungen waren zum
Teil nur Kioske vorhanden, die Zeitungen
und Tabakwaren verkauften. Ohne Wett-
bewerb – in den achtziger Jahren erbrach-
ten private Einzelhändler nur 1 % des
Umsatzes – und ohne Einfluß eines Bo-
denmarktes war die Standortverteilung des
Einzelhandels sehr stabil. Kaufhäuser wur-
den in £ódŸ erst in den siebziger und
achtziger Jahren eingerichtet. Hierdurch
verstärkte sich die Attraktivität des Stadt-
zentrums zusätzlich (RILEY 1997a). Der
Einzelhandel zeigte während der Periode
der zentralen Planwirtschaft in £ódŸ
Standortmuster, die sich deutlich von de-
nen westlicher Städte unterschieden4: Das
Hauptgeschäftszentrum um die Piotrkows-
ka verfügte über das gesamte Angebots-
spektrum. Der Einzelhandel an der städti-
schen Peripherie war dagegen nur wenig
ausgeprägt. Der Einzelhandel war der
Wirtschaftssektor, der nach der Einfüh-
rung der Marktwirtschaft die stärkste Ent-
wicklungsdynamik erfuhr. Das Privatisie-
rungsprogramm von 1990 ermöglichte es,
Staatseigentum zu pachten und entließ
gleichzeitig die Kooperativen aus der staat-
lichen Aufsicht. Rasch entwickelte sich
auch ein ambulanter Einzelhandel in der
Piotrkowska sowie um die beiden Bahn-
höfe und an einigen wichtigen Straßen-
kreuzungen. Sogar Studenten beteiligten
sich zwischen den Vorlesungen am Han-
del (RILEY u. NI¿NIK 1994). Um ein Aus-
ufern des ambulanten Handels zu verhin-
dern, erließ die Stadtverwaltung 1992
Gewerbebeschränkungen. Die Wiederein-
führung von Importzöllen führte dann zum
fast völligen Verschwinden des ambulan-
ten Handels. Es entstanden statt dessen
kleine Märkte mit 20 bis 30 Ständen an
Straßenkreuzungen in Wohngebieten und
auch einige größere Märkte mit bis zu
1 000 Ständen. Die beiden größten Märkte
befinden sich auf einer Brachfläche im
Stadtteil Ba³uty nördlich des Stadtzentrums
und südlich im Stadtteil Górna (Abb. 7).
Hier wird der Handel weitgehend von Händ-
lern aus der ehemaligen Sowjetunion, aus
Rumänien, Vietnam und China kontrol-
liert. Es findet auch illegaler Handel mit
geschmuggelten Zigaretten, Alkohol, Dro-
gen und Waffen statt. Gewaltsame Aus-
einandersetzungen zwischen rivalisieren-
den Banden sind an der Tagesordnung
(WOLANIUK 1997b). Ein großer Gebraucht-
wagenmarkt im Stadtteil Widzew im Osten
der Stadt gilt als Umschlagplatz für ge-
stohlene Wagen. Diese Entwicklungen
erinnern an die These von SZELENYI (1996),
daß post-sozialistische Städte möglicher-
weise nicht westlichen Entwicklungsmu-
stern folgen, sondern sich an Stadtent-
wicklungen der Dritten Welt anpassen
könnten. Südlich der Stadtgrenze von £ódŸ
in Rzgów entstand auf einem Areal von
20 ha ein großer Textil- und Bekleidungs-
markt, der vor allem Händler aus den mit-
tel- und osteuropäischen Ländern anzieht.
Hier finden auch Produkte des lokalen
Bekleidungsgewerbes Absatz (MUSIA£ u.
P¥CZKA 1995).
Die Entwicklung des Einzelhandels in
Ladengeschäften verlief ebenfalls sehr ra-
sant. Während 1991 noch weniger als ein
Fünftel der Ladengeschäfte in £ódŸ privat
betrieben wurden, war die Privatisierung
ein Jahr später beinahe abgeschlossen.
Lokale Behörden hatten hier entscheiden-
den Anteil an der Umsetzung der Maßnah-
men. Dies spiegelt die zunehmende Be-
deutung der lokalen Ebene für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Stadt wider.
Die Stadt entschied sich, die Geschäftsflä-
chen nicht zu verkaufen, sondern meist-
bietend zu verpachten. Hierzu wurden la-
gedifferenzierte Mindestgebote festgelegt.
Ein Objekt wurde nicht vergeben, wenn
das Mindestgebot nicht realisiert werden
konnte. Die Lagedifferenzierung erfolgte
nach fünf Pachtzonen. Es bildete sich da-
durch ein Grundrentengefälle, das genera-
lisiert in Abbildung 8 dargestellt ist (Stand
1994). Für einige Branchen – z. B. Nah-
rungsmittelgeschäfte und Restaurants –
wurden Sonderkonditionen vereinbart, um
diese Funktionen im Stadtzentrum zu hal-
ten (Tab. 2). Die Stadt griff also steuernd in
das Spiel der Marktkräfte ein und konnte
dadurch eine Nutzungsmischung im Haupt-
geschäftszentrum um die Piotrkowska si-
cherstellen (RILEY u. NI¿NIK 1994). Vor
allem in den Abschnitten der Piotrkowska,
in denen Maßnahmen zur Verkehrsberuhi-
gung eingeführt wurden, entwickelten sich
Geschäfte mit gehobenem Warenangebot
4 Der Einzelhandel war in Handelsketten organisiert, die
Verteilung der Güter erfolgte durch drei staatliche Han-
delsorganisationen. Hinzu kamen einige große Staatsbe-
triebe. Die größte Einzelhandelskette war Spo³em, die die
meisten Kaufhäuser aus den siebziger und achtziger Jah-
ren betrieb. Weitere vertretene Handelsketten waren Ce-
pelia, Orbis, Gromada und Pewex.
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und elegantem Ambiente (Abb. 9). Durch
die starke Konkurrenz der Privatgeschäfte
sahen sich die Kaufhäuser, die unter staat-
licher Aufsicht verblieben waren, genö-
tigt, bis zu drei Viertel ihrer Geschäftsflä-
che zu verpachten. Als Resultat dieser
Entwicklung sind – ohne Neubautätigkeit
– in der Hauptgeschäftsstraße 101 neue
Geschäfte entstanden. Vor allem die Zahl
der Bekleidungsgeschäfte hatte sich stark
erhöht. In der Piotrkowska ist heute mehr
als ein Drittel der Geschäfte dieser Bran-
che zuzuordnen, während es 1991 erst
etwa ein Fünftel war. Auch Apotheken,
Restaurants, Schmuck- und Kosmetikge-
schäfte haben ihren Anteil im Stadtzen-
trum erhöhen können. Der Wettbewerb
hat die Geschäftsinhaber gezwungen, mehr
in die Inneneinrichtung und Ausstattung
der Geschäfte zu investieren. Eine Konse-
quenz dieser Entwicklung ist die höhere
Stabilität der Nutzungsstruktur. Während
zwischen 1992 und 1993 noch mehr als die
Hälfte der Geschäfte in der Piotrkowska
den Inhaber wechselte, war dieser Anteil
1994-95 auf 13 % zurückgegangen (RILEY
1997a)5.
Rasant ist vor allem die Entwicklung
neuer Formen des großflächigen Einzel-
handels verlaufen. Es sind in der Stadt in
den neunziger Jahren 26 Lebensmittel-
Supermärkte von polnischen Unterneh-
men eröffnet worden. Als neue Entwick-
lungsstufe sind seit 1994 große Verbrau-
chermärkte als Filialen ausländischer
Handelsketten in Erscheinung getreten
(z. B. Carrefour, Billa, Makro Cash and
Carry) (Abb. 7). Projekte für 11 weitere
Verbrauchermärkte sind z. Z. im Planungs-
stadium6. Mit einer Ausnahme sind für alle
Projekte Standorte in der städtischen Peri-
pherie vorgesehen7. Am anderen Ende des
Einzelhandelsspektrums läßt sich eine star-
ke Zunahme von kleinen Geschäften in
den Innenhöfen von Grundstücken im
Stadtzentrum feststellen. 1995 gab es 289
derartige Ladengeschäfte im Stadtzentrum
von £ódŸ, bei einer Gesamtzahl von 503
Einzelhandelsgeschäften (etwa 60 %).
Standortentwicklung im quartären
Sektor
Wie oben bereits ausgeführt wurde, ist es
schon während der Periode der zentralen




Confexim und Skorimpex, waren in £ódŸ
angesiedelt, ebenso wie insgesamt neun
Industrieforschungsinstitute. Die quartä-
ren Funktionen erforderten zentrale Stand-
orte. Viele Einrichtungen wurden in der
Nachkriegszeit zunächst in älteren Gebäu-
den in der Innenstadt untergebracht. Eine
Ausnahme bildete hier das im Stile des
sozialistischen Realismus in den fünfziger
Jahren errichtete Hochhaus für Presse und
Rundfunk. In den siebziger Jahren wurden
dann etwa 20 Bürohochhäuser in Zusam-
menhang mit einer Kampagne zur Erneue-
rung der Bausubstanz der Stadt gebaut.
Nur drei davon liegen im Hauptgeschäfts-
zentrum. Die anderen bildeten ein neues
Bürozentrum südlich des Stadtzentrums,
das durch Kaufhäuser und Wohnhochhäu-
ser ergänzt wurde. Das neue Bürozentrum
– für das sich der Name „Manhattan“ durch-
gesetzt hat – ist räumlich durch eine
Schnellstraße vom alten Stadtzentrum ge-
trennt.
Das Ende der Planwirtschaft löste eine
starke Dynamik im Dienstleistungssektor
aus. Zahlreiche Funktionen, die in die gro-
ßen Industriebetriebe integriert waren,
wurden jetzt ausgelagert. Andere, in der
Planwirtschaft nicht vorhandene Funktio-
nen bildeten sich aus. Das Wachstum des
Dienstleistungssektors führte zu einer star-
ken Nachfrage nach Büroflächen. Büros
entstanden in zahlreichen Innenhöfen der
Piotrkowska und zum Teil in alten inner-
städtischen Industrieanlagen. In den In-
nenhöfen der Piotrkowska belegen die
zentrale Zone Zone 1
Lebensmittelgeschäft 200              25-50
Restaurant 7              35-65
Buchgeschäft, Friseur, Kunstgalerie, Optiker 50              20-40
Milchbar 12              9           
Tab. 2: Städtische Mindestpachtforderung für Ladenlokale in £ódŸ 1993 (in 1000 Z³ pro m²)
Quelle: RILEY u. NI¿NIK 1994
5 Auch einige ausländische Einzelhandelsketten wie Bata
(Schuhe) oder Rossmann (Drogerie) sind inzwischen
im Hauptgeschäftszentrum vertreten.
6 Gazeta £ódzka vom 25.2.98
7 Eine ähnliche Dominanz peripherer Standorte zeichnet
sich bei Tankstellen ab. Nur 18 der 62 Tankstellen
stammen aus der Vorwendezeit.
1 Z³oty = 0,50 DM (11/98)
£ódŸ







Maßstab 1 : 200 000
> 300 Z³
200 - 300 Z³
Mindestpacht pro m²
160 - 200 Z³
< 160 Z³
IfL 1998
Inhalt: R. Riley, A. Ni¿nik, J. Burdack
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Abb. 8: Städtische Pachtforderungen für Ladenlokale in £ódŸ 1994
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Abb. 9: Nutzungsdifferenzierung im Stadtzentrum von £ódŸ 1989 und 1995
Quelle: RILEY 1997b
Büros in der Regel die Obergeschosse, die
zuvor als Wohnraum genutzt wurden. Hier
haben sich vor allem Rechtsanwälte, Ver-
sicherungsmakler und Wechselstuben nie-
dergelassen. Die Erdgeschosse sind  – wie
bereits erwähnt – hauptsächlich vom Ein-
zelhandel belegt. Auch die Zahl der Ban-
ken hat stark zugenommen. Heute finden
sich im Hauptgeschäftszentrum die Filia-
len von fünfzehn verschiedenen Banken.
Die Ausweitung des Bürosektors hat zu
einer Erweiterung des Hauptgeschäftszen-
trums nach Norden entlang der Achse der
Piotrkowska geführt.
Schlußbetrachtung
Stadtentwicklung und auch die Entwick-
lung innerstädtischer Raumstrukturen
wurde in der „sozialistischen Periode“
Polens nicht durch Marktkräfte, sondern
wesentlich durch staatliche Standortent-
scheidungen geprägt. Eine innerstädtische
Nutzungsdifferenzierung erfolgte nicht wie
in westlichen Städten hauptsächlich durch
Marktmechanismen mit lageorientierten
Grundstückspreisen (Grundrenten), son-
dern durch planerische Vorgaben. Hierzu
merkt KORCELLI (1997) jedoch an, daß
besonders die älteren Städte des östlichen
Mitteleuropas nie den Modellcharakter der
„sozialistischen Stadt“ wie er z. B. von
FRENCH u. HAMILTON (1979) definiert wur-
de, erreicht haben. Stadtentwicklung setz-
te in den großen polnischen Städten nach
dem Zweiten Weltkrieg nicht bei einem
Nullpunkt ein, sondern baute auf über-
kommenen Strukturen auf und modifizier-
te sie. Darüber hinaus weisen die Ausfüh-
rungen zur Standortentwicklung verschie-
dener Nutzungen in £ódŸ darauf hin, daß
die unterschiedlichen Standortentschei-
dungsprozesse in planwirtschaftlichen und
marktwirtschaftlichen Systemen nicht
zwangsläufig zu gegensätzlichen Raum-
mustern führen. Technologische Erforder-
nisse und die Zielstellung eines ökono-
misch effizienten Standortes können in
beiden Systemen zumindest teilweise
Übereinstimmungen der räumlich-funk-
tionalen Organisation hervorbringen. Am
Ende der sozialistischen Periode läßt sich
£ódŸ weitgehend als Mischform, als ein
Konglomerat aus sozialistischen und vor-
sozialistischen Elementen und Entwick-
lungen beschreiben. Ebensowenig wie sich
die bauliche und funktionale Struktur nach
dem Krieg „über Nacht“ zu einer soziali-
stischen Stadt wandelte, ist auch heute
kein plötzlicher Wechsel zu „westlichen“
räumlichen Strukturen zu erwarten. Zu
bemerken ist hier außerdem, daß das Jahr
1989 wirtschaftspolitisch keinen völligen
Bruch in Polen darstellte, da schon in den
achtziger Jahren allmählich „Quasi-Markt-
mechanismen“ in die Funktionsweise des
Wirtschaftssystems übernommen wurden
(KORCELLI 1997).
Die Standortentwicklung des industri-
ellen Sektors in £ódŸ entspricht – wenn
man eine zeitliche Verzögerung berück-
sichtigt – in seinen Grundzügen dem west-
lichen Muster. Innerstädtische Produkti-
onsstandorte wurden zu Beginn der 90er
Jahre zugunsten suburbaner Standorte auf-
gegeben. Eine Abweichung von westli-
chen Mustern stellt in diesem Sektor das
Auftreten von Kleinbetrieben in innerstäd-
tischen Lagen dar. Auch im Einzelhandel
lassen sich Entwicklungstendenzen in
Richtung westeuropäischer Muster fest-
stellen. Am Stadtrand siedelt sich in zu-
nehmendem Maße großflächiger Einzel-
handel an. Ein abweichendes Element sind
die großen Märkte. Die Dynamik des quar-
tären Sektors und die damit einher gehen-
de Konzentration von Büronutzungen im
Stadtzentrum zeigen eine deutliche Kon-
vergenz zu Entwicklungen in westlichen
Städten. Zusammenfassend läßt sich fest-
stellen, daß die Belege für eine Konver-
genz zu westeuropäischen Raumstruktur-
mustern schwerer wiegen und deutlicher
ausgeprägt sind als diejenigen, die auf das
Entstehen divergenter Raumstrukturen hin-
weisen.
Die Revitalisierung von £ódŸ hat in
den letzten Jahren starke Fortschritte ge-
macht. So gehört £ódŸ zu den Wojewod-
schaften mit dem höchsten Wachstum der
Zahl privater Unternehmen und zu den
Städten, die größere Auslandsdirektinve-
stitionen erfahren (WALKER 1993). Positiv
läßt sich feststellen, daß eine entscheiden-
de Verbesserung der ökologischen Situati-
on mit der Einführung der Marktwirtschaft
einher gegangen ist. Die Schließung vieler
Fabriken vor allem der Färbereien, der
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Einbau von Luftfiltern und die verstärkte
Verwendung von Erdgas statt Kohle und
andere Maßnahmen haben die ökologi-
sche Belastung innerhalb weniger Jahre
erheblich reduziert (G³ówny Urz¹d Staty-
styczny 1990 u. 1996). Trotzdem bleibt sie
weiterhin auf hohem Niveau. Die Erweite-
rung der kommunalen Selbstverwaltung,
die die Erhebung lokaler Steuern ein-
schließt, hat das Engagement der Stadt zur
Lösung kommunaler Probleme erheblich
verstärkt. Vor allem engagiert sich die
Stadt bei der Instandsetzung und Moderni-
sierung des jahrzehntelang vernachlässig-
ten Altbaubestandes. Die Stadt versucht
auch, ihr einmaliges Erbe von Industriear-
chitektur des 19. Jahrhunderts Image för-
dernd zu präsentieren. Die Erfolge relati-
vieren sich im Vergleich mit anderen pol-
nischen Städten, da £ódŸ als zweitgrößte
Stadt Polens erst auf Platz sieben der Aus-
landsinvestitionen liegt (WALKER 1993)
Eine Untersuchung von ROCHOWCZYK
(1998) zur Entwicklung ausgewählter
Dienstleistungen (EDV-Dienste, Marke-
ting, Transportunternehmen und Banken)
in 45 polnischen Städten offenbart jedoch,
daß £ódŸ im Vergleich mit anderen Städ-
ten ähnlicher Größenordnung sehr schlecht
abschneidet. Hier zeigt sich die traditio-
nelle Industrieorientierung von £ódŸ mit
den Problemen altindustrieller Strukturen
und der relativen Nähe zur Hauptstadt
Warschau.
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Liebe Geographinnen und Geographen, liebe Freundinnen und Freunde des Fachs!
Die Deutsche Gesellschaft für Geographie und der mit der Planung und Durchführung befaßte Ortsaus-
schuß laden Sie herzlich ein, zum 52. Deutschen Geographentag nach Hamburg zu kommen. Wir hoffen,
daß Sie sich durch das vorliegende Programm und den Standort des Kongresses angesprochen fühlen
und wir Sie im Oktober in den Räumen der Universität Hamburg begrüßen dürfen. Das Motto
„Lokal verankert, weltweit vernetzt“
kündigt an, daß sich der Geographentag besonders mit globalen Verflechtungen und Abhängigkeiten in
ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht beschäftigen wird. Dabei möchten wir das Augenmerk
besonders auf solche Forschungsperspektiven legen, die Beziehungen zwischen globalen und lokalen
Strukturen sowie Prozessen untersuchen. Dieses Zusammenspiel gibt noch viele Fragen auf, die bisher
wenig wissenschaftlich geklärt sind, obwohl gerade der Begriff „Globalisierung“ in den letzten Jahren zu
einem Modewort von Politik und Medien geworden ist.
Im Unterschied zu früheren Geographentagen haben wir keinen eindeutigen regionalen Schwerpunkt gesetzt.
In einer Vielzahl von Fachsitzungen werden außereuropäische Räume im Vordergrund stehen, viele Vorträge und vor allem die Exkursionen sind
aber auch den norddeutschen Küstenräumen und der Stadtregion Hamburg gewidmet.
Darüber hinaus werden wir Fragen über Kontinuität und Brüche geographischer Fachtraditionen aufnehmen und darüber diskutieren, wie
leistungsfähig unsere Konzepte für die Zukunft sind. Das Jahr 1999 bietet sich für eine Bilanzierung und einen Ausblick geradezu an. Ein
Leitthema mit mehreren Fachsitzungen und Sonderveranstaltungen wird diese Thematik aufnehmen und sicherlich zu anregenden Debatten
führen.
Verschiedene Fachsitzungen verfolgen weiterhin die Aufgabe, über den Stand der Forschung außerhalb der Leitthemen zu informieren und zu
diskutieren. Zum Vortragsprogramm gehören auch Gastvorträge von herausragenden Persönlichkeiten und zahlreiche Arbeitskreistreffen zu
speziellen Aspekten unseres Faches. Ausstellungen von Verlagen und anderen Anbietern sowie ein vielseitiges Exkursionsangebot runden das
Programm ab. Neben dem wissenschaftlichen Programm erwarten Sie interessante Fachgespräche und viele persönliche Kontakte unter alten
und neuen Bekannten.
In der zweiten Märzhälfte ist mit dem Versand der Einladungshefte begonnen worden, die wesentliche Informationen zu Programm,
Tagungsablauf, Anmeldungsverfahren, Übernachtungsmöglichkeiten etc. enthalten. Sollten Sie bislang keines dieser Hefte erhalten haben, so
können Sie es anfordern beim:
Ortsausschuß des 52. Deutschen Geographentages
Institut für Geographie, Universität Hamburg, Dipl.-Geogr. Sebastian Grimm, Bundesstraße 55, D-20146 Hamburg, Tel.: (040) 42838-4909, -
4959, -5929, E-mail: grimm@geowiss.uni-hamburg.de
Die gesamten Informationen des Einladungsheftes finden Sie auch auf unserer Website „www.geotag.de“, wo zudem die Möglichkeit besteht, sich
im Online-Verfahren anzumelden.
Hier noch einige wichtige Fristen und Termine:
• 15.07.99 Anmeldeschluß zur Teilnahme an der Tagung
• für die mehrtägigen Exkursionen ist eine frühzeitige Anmeldung ratsam
• 02.-09.10.99 52. Deutscher Geographentag
Wir würden uns sehr freuen, gemeinsam mit Ihnen den Geographentag in Hamburg zu erleben.
Prof. Dr. Jürgen Oßenbrügge Prof. Dr. Hans H. Blotevogel
Vorsitzender des Ortsausschusses Präsident der DGfG
